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A. Allgemeine Dogmatik

I. Was ist eigentlich ,Dogmatik‘?

1. Einf�hren – wozu, wohin?

Ein international bekannter Verlag f�r Reisef�hrer bewirbt seine B�cher mit
dem Slogan: ,Man sieht nur, was man kennt!‘ Dieses Motto kann mit guten
Gr�nden auch �ber einer Einf�hrung in die katholische Dogmatik stehen.
Wozu dient die vorliegende Einf�hrung? Sie f�hrt in die Sitten und Gepflo-
genheiten der Disziplin, d.h. in Methodik und Themen ein. Sie sondiert das
Gel�nde, noch bevor allzu viele touristische Details – also all das, was
Monographien zu Einzelthemen und Traktaten der Dogmatik in F�lle liefern –,
den Blick f�r die Grundlagen und Grundfragen verstellen. Diese Sondie-
rungen beinhalten jene Vor- und Einf�hrungsfragen, die Prolegomena zur
Dogmatik, und jene methodischen Grundlagen, die in jeder einzelnen Spe-
zialvorlesung der Dogmatik vorausgesetzt sind bzw. sich dort mitunter bis in
Einzelprobleme hinein auswirken.

Wie gelingt es einer Einf�hrung nun, mehr als staubtrockene Theorie zu
sein? Am besten dadurch, dass sie ihre Aufgabe sowohl als Suche nach den
Grundprinzipien als auch als Kl�rung der Grundfragen der Dogmatik angeht.
Eine Einf�hrung ist also so etwas wie eine Prinzipien- und Sprachlehre der
Dogmatik. Welches sind aber nun die Grundpfeiler, die Grundprinzipien der
Dogmatik? Und wo hinein wird eingef�hrt? Die zentrale Frage lautet: Was ist
eigentlich Dogmatik?

a) Eine erste Definition (vgl. [3] 1)

Dogmatik ist eine an der �bersetzung der traditionellen Glaubensinhalte orien-
tierte Disziplin, die ausgehend von den prim�ren und sekund�ren Quellen des
Glaubens und im Horizont eines modernen Welt- und Selbstverst�ndnisses des
Menschen zu einem verbindlichen Verst�ndnis des Glaubens kommt. Sie arbeitet
dabei unter wissenschaftlichem Anspruch und mit den ihrer Wissenschaftlichkeit
entsprechenden Kriterien und Methoden.

Eine erste Aufgabe der Dogmatik ist es, den christlichen Glauben zu verste-
hen. Ihr Thema sind also nicht einfach nur die Dogmen – also das, was
irgendwann einmal offiziell als Glaubensinhalt festgelegt wurde und in
einem bestimmten Wortlaut definiert wurde (s. II) – , sondern der christliche
Glaube als ganzer. Der christliche Glaube steht freilich nicht als Glaubens-
vollzug, Glaubenspraxis oder Glaubensverk�ndigung im Mittelpunkt des
Interesses der Dogmatik. Es geht um die intellektuelle Ann�herung an den

Prolegomena



I. Was ist eigentlich ,Dogmatik‘?

Glauben und den rational vern�nftigen Umgang mit dem Glauben. Dieses
,Verstehen‘ ist kein allgemeines Verstehen, sondern ein verbindliches Verste-
hen. Was bedeutet das?

Christlicher Glaube hat den Anspruch, Offenbarung, Tat Gottes zu sein
([5]). Nicht irgendwelche verpflichtenden kirchlichen Instanzen, wie Papst,
Bisch�fe etc., machen die Verbindlichkeit des Glaubens aus, sondern der
Glaube selbst fordert von seinem Ursprung her Geltung, Anerkennung, Ver-
bindlichkeit (s. III.1) (vgl. [3] 4), die eine pers�nliche und eigenst�ndige Ant-
wort des Menschen erfordern. Eine verbindliche Auslegung des Glaubens
hat daher daf�r zu sorgen, dass diese Herausforderung auch in angemessener
Weise ankommt. Eine verbindliche Auslegung des Glaubens besch�ftigt sich
daher nicht nur mit dem Vergangenen, sondern soll den Glauben hier und
jetzt zur Entscheidung vorlegen ([3] 5).

b) Zur Methode katholischer Dogmatik

Der Mensch ist kein Objekt, das �bernat�rlich ergehende Offenbarungs-
wahrheiten Gottes einfach zu empfangen und zu glauben hat, sondern er ist
das ,Du‘ Gottes, das durch die Ansprache von Gott als ,H�rer/H�rerin des
Wortes‘ zur Antwort herausgefordert ist. Dieser in der katholischen Theolo-
gie des 20. Jahrhunderts vollzogene Perspektivenwechsel hin zum Offenba-
rungsmodell der Selbstmitteilung Gottes (s. III.4) f�hrt zu einem ver�nderten
Selbstverst�ndnis wie zu einer methodischen Revision der Dogmatik als
theologische Kerndisziplin.

Die Dogmatik hat nun die Aufgabe, �ber das Wort, den Glauben, seine
Inhalte und �ber das Vorverst�ndnis auf Seiten der H�renden und �ber
die Bedingungen und M�glichkeiten des Zum-Glauben-Kommens und
Glauben-K�nnens nachzudenken. Sie ist daher die Auslegungswissen-
schaft (Hermeneutik) des Glaubens f�r die moderne Zeit. Zugleich hat sie
die theologische Analyse aktueller menschlicher Existenz zu leisten ([2]
217). �ber den christlichen Glauben nachzudenken, bedeutet auch �ber
den Menschen als H�rer dieser Botschaft nachzudenken, nach den Vor-
bedingungen und nach den Vorfragen f�r den Glauben auf Seiten des
Menschen zu fragen, also eine transzendentale Anthropologie zu betrei-
ben. Das bedeutet, „dass man eben bei jedem dogmatischen Gegenstand
nach den notwendigen Bedingungen seiner Erkenntnis im theologischen
Subjekt mitfragt; nachweist, dass es solche apriorischen Bedingungen
gibt; zeigt, dass sie selbst schon �ber den Gegenstand, die Weise, die
Methode und die Grenzen seiner Erkenntnis etwas implizieren und aussa-
gen“ ([9] 44). Immanuel Kants (1724–1804) ,kopernikanische Wende‘ der
Erkenntnistheorie (vgl. Kritik der reinen Vernunft B XVI–XVII) h�lt Einzug
in die Dogmatik (Wende zur Anthropologie). Diese Methode in der Dog-
matik anzuwenden, bedeutet �ber den Zusammenhang zwischen den
dogmatischen Aussagen und der menschlichen Erfahrung und Existenz
nachzudenken. Dies gilt nicht nur f�r die Gestalt und den Inhalt des
Glaubens hier und jetzt, sondern auch f�r jede Phase der geschichtlichen
Entwicklung des Glaubens. Damit ist auch die Idee einer menschlichen
Geschichte der Glaubensentwicklung, einer Dogmengeschichte und Dog-
menhermeneutik zu verbinden (vgl. u. II.1–3), die nicht nur r�ckblickend,
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1. Einf�hren – wozu, wohin?

sondern auch zuk�nftig zu einem dynamischen Verst�ndnis des Glaubens
f�hrt. Eine transzendental arbeitende, anthropologisch orientierte Dogma-
tik sucht nach der Bedingung der M�glichkeit des Glaubens, der Bezie-
hung zu, ja einer Hinordnung auf Gott. Im Sinne Karl Rahners
(1904–1984) ist es gerade die besondere Aufgabe einer Grundlegung der
Dogmatik, dass sie diese anthropozentrische Dimension der ganzen Theo-
logie herausarbeitet, methodisch beschreibt und zugleich zeigt, inwiefern
daher die Inhalte des christlichen Glaubens vertrauens- und glaubw�rdig
sind.

Eine Gefahr dieses Ansatzes, so der Vorwurf, besteht darin, dass man den
Glauben als �ußere Tat Gottes am Menschen nicht mehr plausibel machen
kann. Ist Theo-logie, Rede von Gott, nicht einfach nur noch der Spiegel
menschlicher Bed�rfnisse? Ist Glaube mehr als die Projektion menschlicher
Sehns�chte? ,Modernismus‘ wird daher am Ende des 19. und zu Beginn des
20. Jahrhunderts zur abwertenden Bezeichnung f�r jene Theologen, die die-
se Neuorientierung der Dogmatik versuchen. Das Grundproblem einer Dog-
matik, die sich der transzendentalen Methode verpflichtet hat, liegt also in
der richtigen Verh�ltnisbestimmung zwischen den anthropologischen Vorbe-
dingungen, den Apriori des Glaubens, also den Vorgaben und Ankn�pfungs-
punkten, die es innerhalb der menschlichen Existenz zu entdecken gilt, und
dem kontingenten Ereignis der Selbstoffenbarung Gottes, das den Glauben
begr�ndet.

c) Quellen der Dogmatik

Dogmatik erhebt das verbindliche Verst�ndnis des christlichen Glaubens aus
dessen prim�ren und sekund�ren Quellen. Das ist zun�chst einmal die Heili-
ge Schrift, die Ur-kunde unseres Glaubens. Sie ist der maßgebliche, durch
nichts anderes zu bestimmende Maßstab (norma normans non normata)
([1] 47). Ihr zur Seite tritt das, was wir als die ,apostolische Tradition‘ be-
zeichnen. Das ist zun�chst jener ,Akt‘ der ersten Generationen von Christin-
nen und Christen, die uns Bestand und Kriteriologie dessen �berliefert, was
Heilige Schrift sein und bleiben soll (Kanonbildung; vgl. IV.6.c). Zugleich
sind es jene ersten Kurzformeln oder Kerns�tze des christlichen Glaubens,
wie sie in den alten Bekenntnisformeln, Glaubensregeln und Glaubenbe-
kenntnissen der ersten Konzilien festgehalten wurden (vgl. II).

Zu dieser grundlegenden, normativen Gestalt der Bezeugung christlichen
Glaubens kommen die nachgeordneten Quellen, die so genannten „normier-
ten Normen“ (norma normata) hinzu. Darunter versteht man die (zu ver-
schiedenen Zeiten an unterschiedlichen Orten durchaus) unterschiedlichen
Gestalten und Formen des einen, umfassenden Bekenntnis- und �berliefe-
rungsprozesses des Glaubens durch die Gesamtkirche: den Glaubenssinn
der Gl�ubigen (sensus fidelium); die �bereinstimmende amtliche Verk�ndi-
gung des Glaubens, das magisterium ordinarium der Bisch�fe, das ordentli-
che Lehramt; das außerordentliche Lehramt – magisterium extraordinarium
(seine Organe sind die Konzilien und Synoden bzw. das Bischofskollegium
mit dem Papst sowie das p�pstliche Lehramt in seinen außerordentlichen For-
men); sowie die Theologie als Konsens der Kirchenv�ter und der sp�teren
Theologengenerationen ([3] 6).
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I. Was ist eigentlich ,Dogmatik‘?

All diese Quellen besitzen ihre je eigene Entstehungs- und Wachstumsge-
schichte (vgl. II; IV.6–8). Gerade diese Geschichtlichkeit jeder Quelle der
Dogmatik bedingt eine ausgefaltete Methodenlehre und Kriteriologie (vgl.
[12] 41–44). Darum erhebt die Dogmatik das verbindliche Verst�ndnis des
Glaubens aus den Quellen entsprechend den theologischen Kriterien.

d) Dogmatik – eine Wissenschaft?

Kann der Umgang mit Glaubensdingen �berhaupt etwas mit Wissenschaft-
lichkeit zu tun haben? Ist die Dogmatik durch den Inhalt des Glaubens
nicht derart ,gebunden‘, dass es gar keine ,freie‘ wissenschaftliche For-
schung geben kann? ([6]) Eine Wissenschaft besch�ftigt sich gem�ß eines
modernen Wissenschaftsbegriffs, der von den Naturwissenschaften gepr�gt
ist, mit Dingen, die man messen und mit denen man experimentieren
kann – kurz: die man selber machen kann. Kann angesichts eines solchen
Selbstverst�ndnisses von Dogmatik �berhaupt von Wissenschaft gespro-
chen werden?

Zu einer Wissenschaft geh�rt es, dass sie ihr Wissen methodisch abgesi-
chert erwirbt, es koh�rent und widerspruchsfrei in Lehrs�tzen und einem
Denksystem/Paradigma systematisiert und in bestimmten, kritisch nachvoll-
ziehbaren und begr�ndeten, d.h. intersubjektiv kommunizierbaren Aussa-
gen formuliert (Immanuel Kant, Metaphysische Anfangsgr�nde der Naturwis-
senschaft, in: ders., Werke, hrsg. v. W. Weischedel, Bd. 5, Darmstadt 1966,
11–135, 11). Eine Wissenschaft entwickelt dazu eine rationale Methode, die
der kritischen Analyse des Erreichten wie der Erweiterung des Kenntnisstan-
des und damit des eigenen wissenschaftlichen Systems dient. Dieses System
ist daher kein in sich feststehender Block, sondern es beinhaltet immer eine
Entwicklung.

F�r die Dogmatik als Wissenschaft gilt nun, dass ihre Voraussetzung, der
Glaube, das Resultat von Gottes Offenbarung, also Tat Gottes, ist. Ihr Inhalt
ist ihr daher selbst entzogen; sie kann ihn nicht einfach ,machen‘. Darum hat-
te schon Thomas von Aquin (1225–1274) den Wissenschaftscharakter der
Theologie dadurch festhalten wollen, dass er sie zu jenen Wissenschaften
z�hlte, die ihre Grundlagen nicht eigengesetzlich ableiten, sondern von
einer h�heren (�bergeordneten) Wissenschaft (hier: von den durch Gott ge-
offenbarten Glaubenss�tzen) �bernehmen (Summa Theologiae I 1,2 resp.).
Richtig ist, dass die Dogmatik ihren Inhalt nicht empirisch zwingend de-
monstrieren kann. Quelle ihres Wissens und der ihr aufgetragenen Glaubens-
verantwortung ist nicht der Glaube ,an sich‘, sondern es ist der Glaube und
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1. Einf�hren – wozu, wohin?

seine Inhalte, wie ihn die eben bereits genannten Glaubens- und Bezeu-
gungsinstanzen formuliert, weitergegeben, gelebt und praktiziert haben
([4] 77). Die Arbeitsprinzipien und Methoden der Dogmatik als Wissenschaft
ergeben sich daher aus der Kriteriologie und Methodik, die diesen Gegen-
st�nden und Inhalten angemessen sind: Textauslegung, Geschichtsschrei-
bung, Interpretation, Reflexion, philosophische Analyse und Spekulation,
aber auch politisch-soziologisches Instrumentar, Gesellschaftsanalyse,
humanwissenschaftliche Erkenntnisse, mentalit�tsgeschichtliche Analysen,
Arch�ologie etc.

e) Grundaufgaben der Dogmatik

Die Dogmatik hat eine kritische Funktion, weil sie analysiert, was Voraus-
setzung f�r die historische M�glichkeit des Glaubens und was transzen-
dentale Voraussetzung des Glaubens ist. Ihre Aufgabe besteht darin, wech-
selseitig eins durch das andere zu erhellen und zu erkl�ren. Dadurch zeigt
sie, dass der christliche Glaube vernunftgem�ß und glaubw�rdig ist. Eine
Einf�hrung in diese Aufgabenstellung hat folgende Bereiche zu kl�ren:
Was sind die anthropologischen Voraussetzungen von Theologie, die die
Dogmatik zu ber�cksichtigen hat? Wie verhalten sich Glaube und mensch-
liches Denken zueinander? Von welcher Verbindlichkeit, welcher Gewiss-
heit kann man in Glaubensdingen eigentlich sprechen? Kann der Mensch
so etwas wie ,die Wahrheit‘ erkennen, verstehen, gar pr�fen und plausibel
machen? Wie spricht der Mensch von Glaubensdingen? Ist das, was der
Glaube behauptet, f�r unser heutiges Leben relevant? Inwieweit kann
Glaube etwas aussagen, was relevant ist und damit wichtig f�r unsere
Lebenswirklichkeit? Oder anders gefragt: Inwieweit kann Glaubenssprache
heute noch etwas aussagen, was f�r die menschliche Existenz wahr ist (s.
III.4 und IV.1/2)?

Die Dogmatik hat eine hermeneutische Funktion, weil sie den bleibenden
Sinn der Glaubensaussagen in ihrer biblischen und systematischen Gestalt
herausarbeitet und deutet, ausgehend von dem Selbst-Verst�ndnis des Men-
schen, dem Verst�ndnis seiner Beziehungen und seines Verh�ltnisses zur
Welt in den verschiedenen Epochen der Glaubensgeschichte bis heute. Von
einem heutigen Blickpunkt aus m�ssen die je unterschiedlichen Perspektiven
und Vorgehensweisen der Epochen erfasst, bestimmt und in ihren Konse-
quenzen f�r eine heutige Sicht der Dinge beschrieben werden. Als zentrale
Fragestellungen legen sich hier nahe: Welchen Status und welche Bedeutung
haben die Erz�hltraditionen der Heiligen Schrift als der zentralen Gr�n-
dungsurkunde des christlichen Glaubens? Wie wird Glaube weitergegeben?
Wie gestaltet sich Glaube und seine �berlieferung in einer Gemeinschaft
von Glaubenden �ber die Jahrhunderte hinweg? Welche verbindlichen
Methoden ergeben sich f�r den Umgang mit dieser �berlieferungsgeschich-
te? Wie gelingt es angesichts zahlreicher Umwege der �berlieferungsge-
schichte, zu behaupten, dass Glaube dennoch bei der Wahrheit geblieben
sei?
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